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IN WORT UND BILD

einem Stale ©briftus nor ihm. Der Serr
fiel auf bie 5Tnie, roeibte unb fegnete bie
©rbe, unb ehe ber ©rfdrodene fi(^ nod)
gefaxt, roar bie ©rfdeinung fdjon roieber
entfdtounben unb nur bie Abbrüde feiner
5Lnie Blieben auf bem greifen nod 3urüd.
Der alfo gefegnete Sriebbof aber fianb
balb im Sufe befonberer Seiligïeit unb
oon nab unb fern roollten bie ©lau»
bigen allba begraben fein. Starb baber
einer 3U Darascon, Aoignon, Salence,
3U Sienne ober einer anbcrn Stabi
ftromaufroärts, fo bullte man ibn in ein
fiaden, umroidelte ibn mit Sänbern,
legte ben fieidnam in eine Donne unb
übergab ibn foldermahen ben fluten
ber Sbone. Das ©elb aber, bas 3U
einem feierlichen Segräbnis erforberlid)
mar, rourbe im Siunb bes Doten oer»
borgen. 3u Arles nun, an ber Sdtff=
brüde oon Drinquetaille, fah Dag unb
SRacbt ein SSädter, ber mit langer
Slöherpide biefe fieidenfdifflein ans
fianb 30g, morauf bie Doten mit grobem ©epränge in ben
Alpscamps begraben mürben.

©inmal aber fdjroärmten 3U Darascon ein paar halb»
betruntene Solbaten näd)tlid)ermeile ber Sbone entlang unb
als fie einen biefer fieidname nabe bem Ufer ftromabmärts
treiben faben, fifdjten fie ibn mit ibren fian3en beran unb
nahmen bas ©elb, bas er im Stunbe mit fid trug, an fid)
unb ftiefeen ben alfo beraubten fieidmam mieber in ben Sluh
hinaus. Die Donne brebte fid) jebod) nur balb berum unb
tebrte mieber ans Ufer 3urüd; als es nun ben erfdjrodenen
Solbaten aud) beim Britten unb oierten State nid)t gelang,
fid) bes fieid)nams 3U entlebigen, erfaßte fie ein ©raufen
unb eilig legten fie ihm bas geraubte ©ut roieber in ben
Stunb, morauf bas Dotenfcbifflein alsbalb ftrommärts oer=
fdtoanb

Die fd)önften ber prooen3aIifden Sagen unb fiegenben
finben mir, in bödfter, tünftlerifdjer SoIIcnbung allerbings,
in ben SBerten bes großen Srooemalifden Didiers l^reberi
Stiftrai, beffen 100. ©eburtstag beuer 00m gan3en SBoIïe
mit Segeifterung gefeiert mirb. M. O.

Das Défilé der 3. Dioifion zioifdjen Widjtrad) und mflrifiiigen. (>K;o:.S.«e

9Biebe*feI)en am 3)efilé.
Son ©b. 23 eau ion.

2Benn Sie meinen Slotfdt gelannt hätten, ben id im
2lttiobienft 1914 mit unenblider Stühe, aber leiber erfolg»
los, geftriegelt unb gebürftet, gemafden unb geroidft habe,
Sie mären aud 3um Defile gefahren — meinen Slotfdi, ben
rabenfd)roar3en, langhaarigen, treuen Cerl, ben fie in ber
gan3en 23atterie nur „23ofdongs ©budi=®dümmel" nannten!
Seit langem ift ber gute Slotfdi tot. ©r bat aber bod
Aadïommen gebgbt, irohbem er nur ein SBallad roar.
21m Défilé babe id feinen unförmliden Copf, bie ftruppige
Stäbne, bie lieben, braunen Augen, bie tellergrohen Sufe,
mit benen er in einem Dritt ©lunggen oon aroei Stetem
Durdmeffer entroäfferte, in oerfdiebenen Auflagen roieber»
gefeben. Aud bas ©benbilb meines 3üfi müblte bas fdtoere
Aderfelb bort am Suhe bes 23elpberges — 3üfi mit bem
Stedgringli, bas auf bem 2Bege nad bem Saffungsplah
bei jebem Sßirtsbaus oon ber Straffe abfdroentte. Da halfen
roeber Sporren, nod' 3ügel ober Seitfdfe. ©s „ftellte ben
Ciefel" unb tebrte, unbetümmert um meine Srotefte, in
ber „©ouronne", im „bu Stoulin", im „fiion" ein. Unb
jebes 9JtaI muhte id unter bem ©elädter ber Sahntannfdaft
abfteigen, mid in bie SBirtfdaft begeben, mieber heraus»
tommen — unb bann erft mar 3üfi 3ur ÎBeiterfabrt Bereit.
Als id abenbs beim ©inrüden bem fieutnant meine Obpffee
rapportierte, Iad'te er ben 23udel 00II: ,,©s nimmt mi gar

nib Sßunber, bah ®ud bas paffiert ifd-" 2tm nädjften Dan
aber babe i d geladt, benn ber fiiedti ©ottlieb, ben ber
fieutnant an meiner Stelle mit 3üfi 3um Saffen tommanbiejt
hatte, tarn mit einem Slöberli ins Cantonnement aurud.

SBarum id Seberfudjer als Wahrer 3ur Artillerie tarn?
2BeiI id einmal mit meinem Sdultameraben Siefte bod
3U Drofdtengaul, bie ©pmelermühe ted aufs JObr gefegt,
bie Spitalgaffe binunterritt — beftaunt oon leudtenben
Stäbdenaugen. Sei ber Setrutenausbebung babe id bann
nod ein bihden gemogelt unb als 23eruf „ftub. meb, oeL"
angegeben. Siefte ift Offner gemorben, unb id) bin Saln'er
geblieben, roeil id int redten Stiefelrobr immer ben 2l>aben-

trampf belam. *
' "

* * f -, f ;V fi'

Steinetroegen tarnt bie Seftublungs A.=®. türtifde Di»
mane, Solfterfeffel unb Clubber aufhellen, badte id, unb
padte mit einer tüdtigen Sortion Sanbmides unb Dee aud
meine alterprobte, braune SBoIIbede in ben Sudfad. Unb
fie bat fid aud biesmal beroäbrt. SSäbrenb bie,;,T^ieiJt,en

3ufdauer am fteilen Sang auf einem regennaffen Dafcbcn»
tud fdtmpfenb bin unb her rutfdten, fah id bequem unb
troden auf meinem CoIumbus»£i, beffen Släde oon öier
Quadratmetern id als Stenfdenfreunb mit einem -altern
©bepaar teilte. Dah bie Dame ihren Segenfdirtn fo über
mid fpannte, bah bas SBaffer ununterbroden mir- in. beit
Sals binunterfloh, babe id gar nidt nett gefunben .-^ 7^-
aber, ietgt ertönt ber Sernermarfd— bort fteht ber Com
manbant an ber Spihe feiner Dioifion unb giebt ben Säbel
— bie Sonne brid± burd bie fagenben SBoIten — — fie
dorne! — fie dôme! 3n impofanten gformationen tommen
fie baber — bie Sabfabrer fdneibig, glän3enb ausgeridtet,
roie ein 3ierlides Siligranfdmudftüd an3ufeben — bann bie
un3äbligen 3nfanterie»SataiIIone mit ben Jahnen.' Das
Sublitum tlatfdt begeiftert, ruft unb mintt. ©inige Dru|pen=
führet laden ben Staffen 3U, anbere reiten emit ooratt, bétt

Slid grabaus geridtet. Unfer Criegsminifter, in 3ioiI '3U

Sferb, grüht bie Jahnen, inbetn er mit fdneibigem Sud ben

Sut 3iebt. Dem Selpberg entlang fegein graue 21>oUpjt
fehen, oon Sern her brängt blauer Simmel bem-Qberlanb
3U. Unb brunten im Selb 3ieben immer neue Cotftpagnien
oorbei 3U ben Clängen ber abroedfelnb fpielenben Stilitär»
mufiten. 3n ber Sente oerfdtoinben bie Druppen langfam
auf ben Anmarfdftrahen.

SBieber riefelt ein Segenfdauer auf bie 2000 Autos,
auf bie un3äbligen Segenfditnte herab. 3mci .tabellbs'.gjis»
geridtete ©efdmaber überfliegen ben Slah, oerfolgi tum
einer in rafenbem Dempo oormärtsfdnellenben 3agbftaffel

IN XV0KD UNO LH.V M
einem Male Christus vor ihm. Der Herr
fiel auf die Knie, weihte und segnete die
Erde, und ehe der Erschrockene sich noch
gefaßt, war die Erscheinung schon wieder
entschwunden und nur die Abdrücke seiner
Knie blieben auf dem Felsen noch zurück.
Der also gesegnete Friedhof aber stand
bald im Rufe besonderer Heiligkeit und
von nah und fern wollten die Eläu-
bigen allda begraben sein. Starb daher
einer zu Tarascon, Avignon, Valence,
zu Vienne oder einer andern Stadt
stromaufwärts, so hüllte man ihn in ein
Lacken, umwickelte ihn mit Bändern,
legte den Leichnam in eine Tonne und
übergab ihn solchermaßen den Fluten
der Rhone. Das Geld aber, das zu
einem feierlichen Begräbnis erforderlich
war, wurde im Mund des Toten ver-
borgen. Zu Arles nun, an der Schiff-
brücke von Trinquetaille, saß Tag und
Nacht ein Wächter, der mit langer
Flößerpicke diese Leichenschifflein ans
Land zog, worauf die Toten mit großem Gepränge in den
Alyscamps begraben wurden.

Einmal aber schwärmten zu Tarascon ein paar halb-
betrunkene Soldaten nächtlicherweile der Rhone entlang und
als sie einen dieser Leichname nahe dem Ufer stromabwärts
treiben sahen, fischten sie ihn mit ihren Lanzen heran und
nahmen das Geld, das er im Munde mit sich trug, an sich

und stießen den also beraubten Leichnam wieder in den Fluß
hinaus. Die Tonne drehte sich jedoch nur halb herum und
kehrte wieder ans Ufer zurück: als es nun den erschrockenen
Soldaten auch beim dritten und vierten Male nicht gelang,
sich des Leichnams zu entledigen, erfaßte sie ein Grausen
und eilig legten sie ihm das geraubte Gut wieder in den
Mund, worauf das Totenschifflein alsbald stromwärts ver-
schwand

Die schönsten der provenzalischen Sagen und Legenden
finden wir, in höchster, künstlerischer Vollendung allerdings,
in den Werken des großen Provenzalischen Dichters Frederi
Mistral, dessen 100. Geburtstag Heuer vom ganzen Volke
mit Begeisterung gefeiert wird. lK. O.

vss vefilê à Z. Division zwischen Vvichtrsch unâ mansingen. (Phot. I,M

Wiedersehen am Defile.
Von Ch. Beaujon.

Wenn Sie meinen Flotschi gekannt hätten, den ich im
Aktivdienst 1914 mit unendlicher Mühe, aber leider erfolg-
los, gestriegelt und gebürstet, gewaschen und gewichst habe,
Sie wären auch zum Defile gefahren — meinen Flotschi, den
rabenschwarzen, langhaarigen, treuen Kerl, den sie in der
ganzen Batterie nur „Boschongs Chuchi-Schümmel" nannten!
Seit langem ist der gute Flotschi tot. Er hat aber doch
Nachkommen gehgbt, trotzdem er nur ein Wallach war.
Am Defile habe ich seinen unförmlichen Kopf, die struppige
Mähne, die lieben, braunen Augen, die tellergroßen Hufe,
mit denen er in einem Tritt Glunggen von zwei Metern
Durchmesser entwässerte, in verschiedenen Auflagen wieder-
gesehen. Auch das Ebenbild meines Züsi wühlte das schwere
Ackerfeld dort am Fuße des Belpberges — Züsi mit dem
Steckgringli, das auf dem Wege nach dem Fassungsplatz
bei jedem Wirtshaus von der Straße abschwenkte. Da halfen
weder Sporren, noch Zügel oder Peitsche. Es „stellte den
Kiefel" und kehrte, unbekümmert um meine Proteste, in
der „Couronne", im „du Moulin", im „Lion" ein. Und
jedes Mal mußte ich unter dem Gelächter der Faßmannschaft
absteigen, mich in die Wirtschaft begeben, wieder heraus-
kommen — und dann erst war Züsi zur Weiterfahrt bereit.
Als ich abends beim Einrücken dem Leutnant meine Odyssee
rapportierte, lachte er den Buckel voll: „Es nimmt mi gar

nid Wunder, daß Euch das passiert isch." Am nächsten Tag
aber habe ich gelacht, denn der Liechti Gottlieb, den der
Leutnant an meiner Stelle mit Züsi zum Fassen kommandiert
hatte, kam mit einem Plöderli ins Kantonnement zurM.

Warum ich Federfuchser als Fahrer zur Artillerie kam?
Weil ich einmal mit meinem Schulkameraden Piefke hoch

zu Droschkengaul, die Gymelermütze keck aufs Ohr gesetzt,

die Spitalgasse hinunterritt — bestaunt von leuchtenden
Mädchenaugen. Bei der Rekrutenaushebung habe ich dann
noch ein bißchen gemogelt und als Beruf „stud. meh.vew"
angegeben. Piefke ist Offizier geworden, und ich bin Fahrer
geblieben, weil ich im rechten Stiefelrohr immer den Waden-
krampf bekam. ' " '

» » f-t 5-7

Meinetwegen kann die Bestuhlungs A.-G. türkische Di-
wane, Polstersessel und Klubber aufstellen, dachte ich, und
packte mit einer tüchtigen Portion Sandwiches und Teè auch
meine alterprobte, braune Wolldecke in den Rucksack. Und
sie hat sich auch diesmal bewährt. Während die-.DeMn
Zuschauer am steilen Hang auf einem regennassen TaschW-
tuch schimpfend hin und her rutschten, saß ich bequem und
trocken auf meinem Kolumbus-Ä, dessen Fläche von vier
Quadratmetern ich als Menschenfreund mit einem ältern
Ehepaar teilte. Daß die Dame ihren Regenschirm so über
mich spannte, daß das Wasser ununterbrochen mW in den

Hals hinunterfloß, habe ich gar nicht nett gefunden Mlp"
aber, jetzt ertönt der Bernermarsch — dort steht der Koni
mandant an der Spitze seiner Division und zieht den Säbel
— die Sonne bricht durch die jagenden Wolken — — sie

chôme! — sie chôme! In imposanten Formationen kommen
sie daher — die Radfahrer schneidig, glänzend ausgerichtet,
wie ein zierliches Filigranschmuckstück anzusehen ^ dann die

unzähligen Infanterie-Bataillone mit den Fahnen. Das
Publikum klatscht begeistert, ruft und winkt. Einige Trichpen-
führer lachen den Massen zu, andere reiten ermt voran, den
Blick gradaus gerichtet. Unser Kriegsminister, im ^Zivil M
Pferd, grüßt die Fahnen, indem er mit schneidigem Ruck den

Hut zieht. Dem Belpberg entlang segeln graue Wolkpp-
fetzen, von Bern her drängt blauer Himmel dem.-Oberland
zu. Und drunten im Feld ziehen immer neue KoNìpagnien
vorbei zu den Klängen der abwechselnd spielenden Militär-
musiken. In der Ferne verschwinden die Truppen langsam
auf den Anmarschstraßen.

Wieder rieselt ein Regenschauer auf die 2000 Autos,
auf die unzähligen Regenschirme herab. Zwei tadellos aus-
gerichtete Geschwader überfliegen den Platz, verfolgt von
einer in rasendem Tempo vorwärtsschnellenden Iagdstaffel
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neuer Deooitineflug3euge. (Sine Signatrafete fteigt 3ifd>enb
unb fällt in bret roten kugeln auf bas naffe Selb — unb
fdjon tornmen bie Dragoner im fdjtoeren Drab baher, bie
SRafdjinengetoehre unb 3uteht bie Felbartitterie. Dort, ber
Sorreiter am erften ©efdjil^, ber lange, ftramme Sabrer,
bas ift fidjer ein 3unger oom Dfdjirren ober Dröhler, mit
benen id) einmal in Sfuet um bie SBette gefcbirrt unb ge=

fattelt babe. Dir, Deidjfelreiter am ©huchitoagen, befonbern
©rufe! Drüdt bir bie fdjtoere Deidjfet audj fo unbeimlid)
auf ber, redeten knödjet?

Die 9Sufit bridjt ab — Sdjluh bes Defiles! Stuf- bem
glitfdjigen ©ras rutfdjt man faft ein bihchen 3U fdjnelt bie
fteile £albe hinunter in bie ©bene. Stutos rattern unb rüt»
teln fid) aus ber ferneren ©rbe heraus, unb in enbtofem
3ug lehren bie Fuhgänger nadj äRünfingen 3urüd. Dort
fteben in ben SGirtfdjaften bie fieute ficb auf ben Füfjen
herum, in ftrömenbem Segen faffen oier Unentwegte an
einem tropfnaffen ©artentifdj, auf einem ©üttenwagen haben
3wei URotorrabfahrer ihr 3'SBieri ausgebreitet — guete!
Seim altbetannten „ßöwen" tarnt man bie fremben £>ffi»
3iere unb bie Spihen unferer SIrmee in ber Stäbe betrauten
— burdj bas Dorf rollen bie fcbmeren SRotortanonew»
batterien, bie ©efdjüRrohre fteil in ben Gimmel gerichtet.

Stuf bem Sahntjof. berrfdft fürchterliches ©ebränge.
Südfidjtslofe unb nette äRenfdjen — Spahoöget unb SRifan»
tbropen, Schüller an Schulter — bie ©rtra3üge toerben im
Sturm genommen — Frauen ichimpfen, kinber fdjreien,
SRänner befcbwidjtigen — Serner Reigen in ben Shuner3ug,
Dhuner in ben Serner3ug — bie SRaffe mögt bin unb her,
oortpärts — rüdroärts, bie ©temente finb entfeffelt — wahr»
lidj ein berrlidhes ©eftürm!

Stuf bem untersten Drittbrett, immerbin eines ©rfttlah=
wagens, bin id) naib Saufe gefahren. 3n toller Sabrt geht's
in ben regenbüftern Sachmittag hinein, krampfhaft halte id)
bie Sleffingftange umtlammert — rüttelnb rattert ber 2Ba=

gen über bie SBeidjen, bis enblid) in Dftermunbigen ein
ßerbergpmeler mich am winbburcfjfauften Slab abtöft.

3a, ja, ber gute, treue Ftotfdji mar auch am Défilé.

—- :=
3>te Sragöbtc ber oerioa^rloften ^ittber

9îuglanbô.
SBir tonnen uns im wefttidjen ©uropa nur fdjwer eine

Sorftettung madjen oon ben fo3iaten 3uftänben in Sowie!»
rufelanb. Die SBahrheit liegt fidjer 3wifdjen ben fd)toar3en
unb ben weihgefärbten Darftellungen mitten brin. Dah fie
aber fdjlimmer finb, fdjlimmer als unfer am Serbe 3ahr=
hunberte alter Sumanität toarm geroorbenes ©efühl fie 3U

pertragen mag, bas beweift uns bas füglich im Serlag
•Orell Siifeli, 3ürid), erfdjienene Sud) oon Stabimir Sem
finow, beffen Site! unfere tteberfchrift wiebergibt.

Der krieg mit ber barauffolgenben botfchewiftifdjen
Seootution unb ber gleich anfcblieffenbe Sürgertrieg hatte
eine Serroahrlofung ber 3ugenb oon erfchredenbem Sus»
mafje 3ur Folge. Sach SRillionen 3ähtten fcbon im kriegs»
jähre 1916 bie Flüchtlinge, bie ficb in ben ©rohftäbten unb
Flüchtlingslagern angefammelt hatten, barunter 3u Dau»
fenben bie oerwaiften unb gan3 auf ficb abgeftellten kinber.
Diefe 3ugenb, für bie niemanb forgte, organifierte ficb

unter bem 3n)ang bes ©rhaltungstriebes inftinttio unb be»

gann ein SBanbern ben füblicben unb fruchtbaren ruffifdjen
fiänbern 3U. SBellen oon kinbern ftrömten nadj ber krim,
nach bem kautafus, nach Dafdjtent. SBenn bie Sungernben
hier nicht mehr Sahrung fanben in ben £>bft= unb ©ernüfe»
gärten, fo wanberten fie roieber 3urüd in bie 3entralen
©ouoernements ober in bie Ufraine. Schon in ben 3abren
1914 unb 1915 ergriff man ftaatliche SRahnahmen gegen
biefe ©rfcbeinung. Stan griff bie oerwabrloften, herum»
3iebenben kinber — Sefprifornps genannt — in ben
Stäbten auf, regiftrierte unb pbotograpbierte fie unb über»

gab fie ber prinaten SBohlfahrtspftege, wo eine foldje roirt»
faut mar. SIber nur ein Heiner Deit bes Seeres biefer
unglüdlidjen kinber tourbe babei erfaht. 3m 3ahre bes
Sürgertrieges, 1918, fdjtoollen bie Ftüdjttingsfdjaren unb
bamit bas Sefprifornptum roieber 311 einer Flut an, bie
abermals bie ©ouoernements überfdjwemmten. Xtngesätjlte
SRenfdjenleben gingen babei sugrunbe. Sie3u tarnen bie oer»
fdjiebenen Seudjen unb fdjliehlidj bie entfetjlidje Sungersnot
ber 3ahre 1921/22. Damals töften ficb alle Fauiilienbanbe
auf, unb feither ift bie kinberoerroahrlofung in Suhtanb
eine bauernbe ©rfcbeinung bes ruffifdjen Sehens, gegen fie
bas Segime beinahe erfolglos antämpft. ©s fdjeint, bah
bie kinberoerroahrlofung gerabe3u eine mit bem Solfdjetois»
mus innerlich oerbunbene ©rfcbeinung ift.

Senfinoros Such roirb gan3 objettio ben 3ahïIofen Ser»
fudjen gerecht, bie oon führenben Siämtern unb Frauen
Sowietruhtanbs unternommen roorben finb, bem Sefprifor»
nitum Serr 30 toerben. Unter Führung toarmbeqiger unb
energifdj=prattifdjer Stänner unb Frauen bemühten fid) pri»
oate unb behorblidje Silfsorganifationen um bie kinber»
rettung. Daufenbe oon Sefprifornps tourben in kinber»
heimen untergebracht. 3n ben Sungerjahren tarn inter»
nationale Silfe. Sber alle biefe Wnftrengungen ertoiefen
fich bene millionenfachen ©lenb gegenüber als 3U fd)toad).
3n ben 3ahren 1921 -23 toaren oon 6—9 SRiilionen hun»
gernbetx kinbern ca. eine halbe SRütion oorübergeljenb in
kinberheimen oerforgt. SBas bie toirïlidje unb einigermahen
genaue Feftftellung bes Umfanges ber kinberoerroahrlofung
anbetrifft, fo oerfagt bie Soroietftatiftit ooltftänbig. 2Benn
biefe bie Sefprifornps in ben Sungerjahren nadj SRillionen
äählt, fo gibt fie nach 1924 nur mehr Sunberttaufenbe 3U.

Sermutlidj finb biefe 3ahten ftart für bie Sebürfniffe bes
Segimes sugeftuht unb bürfte bie kinberoertoahrlofung heute
noch in Suhtanb erfchredenb groh fein.

2Bas für eine Fülle bes ©lenbes fich hinter bem Se»
griff Sefprifornp unb ben oben angeführten 3ahlen oer»
birgt, bas bürfte aus nadjftehenber, bem Suche Senfinotos
entnommenen Schilberung heroorgehen.

„SRit ben erften Strahlen ber Frühlingsfonne, mit ben
erften Sächen bes tauenben Schnees, fobalb es im fernen
Süben 3U blühen beginnt, übersieben bie Sefprifornps roie

Sogelfdjtoärme bie Sahnftreden. Sie befehen bie Suffer,
bie käften unter ben SBaggons, bie Stattformen, alle roollen
fie nad) bem toarmen, fatten Süben, too man in jebem ©ar=
ten Früdjte bie Stenge flehten tann, ohne bie 3Irme bes

Stiti3mannes fürdjten 3U müffen Unb im Serbft mit
ben erften ÜRegenftbauern lehren biefetben 3ugoögeI, ober
toie fie fid) fetbft nennen: Sanben, 3urüd in bie Stäbte bes
Sorbens unb fuchen oer3toeifelt nad) einem gefdjübten fReft,
fei es eine unoerfdjtoffene Dorfahrt, ein 5tfphaltteffet ober
ein Stütltaften

Die Slage ber Sefprifornps tonnte mit oiel gröberem
©rfotg betämpft toerben, toenn fie ein „fehhaftes" Sehen
führten. SIber unaufhörlich geht ihr 3ug oom Sorben
nad) bem Süben, oon Süben nach Sorben, ©s ift fdjtoer,
fie 3U faffen. Sie entgleiten 3U)ifd)en ben Fingern. |>aben
fie einmal bie fiuft bes Sagabunbentums geatmet, finb
fie ihrer nicht mehr 3U enttoöhnen. Siele oon ihnen fehen
fich in ben Sahnhöfen unb ijäfen feft. Sie hüben bort
in alten möglichen Sdjlupftoinfeln regelrechte £erbgemein=
fdjaften mit eigener Dif3iptin, eigenen ©efehen, in benen
fie 3UtoeiIen oier bis fünf 3abre 3ufammenbteiben. Sie
leben oon ber Sanb in ben Stunb. Unb an Sagen, too bie
Seule gar 3U mager ift, toerben fie etroa baoor 3urüd»
fcheuen, einem Seifenben bas ©epäd 3U entroenbett, einer
Dame bie Dafdje 3a entreihen ober 3uguterteht aud) einen
2Baggon 3U erbrechen?!

3n einer transîautafifchen Stabt tourbe eine ©ruppe
oon 480 Sefprifornps angehalten. Suf Sefragen gaben
alle unterfdjiebstos ihr 3111er mit oier3ehn 3ahren an. Der
©runb hierfür roar, bah fiele etwas auf bem kerbhot3
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neuer Devoitineflugzeuge. Eine Signalrakete steigt zischend
und fällt in drei roten Kugeln auf das nasse Feld — und
schon kommen die Dragoner im schweren Trab daher, die
Maschinengewehre und zuletzt die Feldartillerie. Dort, der
Vorreiter am ersten Geschütz, der lange, stramme Fahrer,
das ist sicher ein Junger vom Tschirren oder Tröhler, mit
denen ich einmal in Asuel um die Wette geschirrt und ge-
sattelt habe. Dir, Deichselreiter am Chuchiwagen, besondern
Gruß! Drückt dir die schwere Deichsel auch so unheimlich
auf den rechten Knöchel?

Die Musik bricht ab — Schluß des Defiles! Auf dem
glitschigen Gras rutscht man fast ein bißchen zu schnell die
steile Halde hinunter in die Ebene. Autos rattern und rüt-
teln sich aus der schweren Erde heraus, und in endlosem
Zug kehren die Fußgänger nach Münsingen zurück. Dort
stehen in den Wirtschaften die Leute sich auf den Füßen
herum, in strömendem Regen lassen vier Unentwegte an
einem tropfnassen Gartentisch, auf einem Eüllenwagen haben
zwei Motorradfahrer ihr z'Vieri ausgebreitet — guete!
Beim altbekannten „Löwen" kann man die fremden Offi-
ziere und die Spitzen unserer Armee in der Nähe betrachten
— durch das Dorf rollen die schweren Motorkanonen-
batterien, die Geschützrohre steil in den Himmel gerichtet.

Auf dem Bahnhof herrscht fürchterliches Gedränge.
Rücksichtslose und nette Menschen — Spaßvögel und Misan-
thropen, Schulter an Schulter — die Ertrazüge werden im
Sturm genommen — Frauen schimpfen, Kinder schreien,
Männer beschwichtigen — Berner steigen in den Thunerzug,
Thuner in den Bernerzug — die Masse wogt hin und her,
vorwärts — rückwärts, die Elemente sind entfesselt — wahr-
lich ein herrliches Gestürm!

Auf dem untersten Trittbrett, immerhin eines Erstklaß-
wagens, bin ich nach Hause gefahren. In toller Fahrt geht's
in den regendüstern Nachmittag hinein. Krampfhaft halte ich
die Messingstange umklammert — rüttelnd rattert der Wa-
gen über die Weichen, bis endlich in Ostermundigen ein
Lerbergymeler mich am winddurchsausten Platz ablöst.

Ja, ja, der gute, treue Flotschi war auch am Defile.
»»» — mm»»»

Die Tragödie der verwahrlosten Kinder
Rußlands.

Wir können uns im westlichen Europa nur schwer eine
Vorstellung machen von den sozialen Zuständen in Sowiet-
rußland. Die Wahrheit liegt sicher zwischen den schwarzen
und den weißgefärbten Darstellungen mitten drin. Daß sie

aber schlimmer sind, schlimmer als unser am Herde Jahr-
Hunderte alter Humanität warm gewordenes Gefühl sie zu
vertragen mag, das beweist uns das kürzlich im Verlag
Orell Füßli, Zürich, erschienene Buch von Vladimir Sen-
sinow, dessen Titel unsere Ueberschrift wiedergibt.

Der Krieg mit der darauffolgenden bolschewistischen
Revolution und der gleich anschließende Bürgerkrieg hatte
eine Verwahrlosung der Jugend von erschreckendem Aus-
maße zur Folge. Nach Millionen zählten schon im Kriegs-
jähre 1916 die Flüchtlinge, die sich in den Großstädten und
Flüchtlingslagern angesammelt hatten, darunter zu Tau-
senden die verwaisten und ganz auf sich abgestellten Kinder.
Diese Jugend, für die niemand sorgte, organisierte sich

unter dem Zwang des Erhaltungstriebes instinktiv und be-

gann ein Wandern den südlichen und fruchtbaren russischen
Ländern zu. Wellen von Kindern strömten nach der Krim,
nach dem Kaukasus, nach Taschkent. Wenn die Hungernden
hier nicht mehr Nahrung fanden in den Obst- und Gemüse-
gärten, so wanderten sie wieder zurück in die zentralen
Gouvernements oder in die Ukraine. Schon in den Jahren
1914 und 1915 ergriff man staatliche Maßnahmen gegen
diese Erscheinung. Man griff die verwahrlosten, herum-
ziehenden Kinder — Besprisornys genannt — in den
Städten auf, registrierte und photographierte sie und über-

gab sie der privaten Wohlfahrtspflege, wo eine solche wirk-
sam war. Aber nur ein kleiner Teil des Heeres dieser
unglücklichen Kinder wurde dabei erfaßt. Im Jahre des
Bürgerkrieges, 1918, schwollen die Flüchtlingsscharen und
damit das Besprisornytum wieder zu einer Flut an, die
abermals die Gouvernements überschwemmten. Ungezählte
Menschenleben gingen dabei zugrunde. Hiezu kamen die ver-
schiedenen Seuchen und schließlich die entsetzliche Hungersnot
der Jahre 1921/22. Damals lösten sich alle Familienbande
auf, und seither ist die Kinderverwahrlosung in Rußland
eine dauernde Erscheinung des russischen Lebens, gegen sie

das Regime beinahe erfolglos ankämpft. Es scheint, daß
die Kinderverwahrlosung geradezu eine mit dem Bolschewis-
mus innerlich verbundene Erscheinung ist.

Sensinows Buch wird ganz objektiv den zahllosen Ver-
suchen gerecht, die von führenden Männern und Frauen
Sowietrußlands unternommen worden sind, dem Besprisor-
nitum Herr zu werden. Unter Führung warmherziger und
energisch-praktischer Männer und Frauen bemühten sich pri-
vate und behördliche Hilfsorganisationen um die Kinder-
rettung. Tausende von Besprisornys wurden in Kinder-
Heimen untergebracht. In den Hungerjahren kam inter-
nationale Hilfe. Aber alle diese Anstrengungen erwiesen
sich dem millionenfachen Elend gegenüber als zu schwach.

In den Jahren 1921—23 waren von 6—9 Millionen hun-
gernden Kindern ca. eine halbe Million vorübergehend in
Kinderheimen versorgt. Was die wirkliche und einigermaßen
genaue Feststellung des Umfanges der Kinderverwahrlosung
anbetrifft, so versagt die Sowietstatistik vollständig. Wenn
diese die Besprisornys in den Hungerjahren nach Millionen
zählt, so gibt sie nach 1924 nur mehr Hunderttausende zu.
Vermutlich sind diese Zahlen stark für die Bedürfnisse des
Regimes zugestutzt und dürfte die Kinderverwahrlosung heute
noch in Rußland erschreckend groß sein.

Was für eine Fülle des Elendes sich hinter dem Be-
griff Besprisorny und den oben angeführten Zahlen ver-
birgt, das dürfte aus nachstehender, dem Buche Sensinows
entnommenen Schilderung hervorgehen.

„Mit den ersten Strahlen der Frühlingssonne, mit den
ersten Bächen des tauenden Schnees, sobald es im fernen
Süden zu blühen beginnt, überziehen die Besprisornys wie
Vogelschwärme die Bahnstrecken. Sie besetzen die Puffer,
die Kästen unter den Waggons, die Plattformen, alle wollen
sie nach dem warmen, satten Süden, wo man in jedem Gar-
ten Früchte die Menge stehlen kann, ohne die Arme des

Milizmannes fürchten zu müssen Und im Herbst mit
den ersten Regenschauern kehren dieselben Zugvögel, oder
wie sie sich selbst nennen: Banden, zurück in die Städte des
Nordens und suchen verzweifelt nach einem geschützten Nest,
sei es eine unverschlossene Torfahrt, ein Asphaltkessel oder
ein Müllkasten

Die Plage der Besprisornys könnte mit viel größerem
Erfolg bekämpft werden, wenn sie ein „seßhaftes" Leben
führten. Aber unaufhörlich geht ihr Zug vom Norden
nach dem Süden, von Süden nach Norden. Es ist schwer,
sie zu fassen. Sie entgleiten zwischen den Fingern. Haben
sie einmal die Luft des Vagabundentums geatmet, sind
sie ihrer nicht mehr zu entwöhnen. Viele von ihnen setzen

sich in den Bahnhöfen und Häfen fest. Sie bilden dort
in allen möglichen Schlupfwinkeln regelrechte Herdgemein-
schaften mit eigener Disziplin, eigenen Gesetzen, in denen
sie zuweilen vier bis fünf Jahre zusammenbleiben. Sie
leben von der Hand in den Mund. Und an Tagen, wo die
Beute gar zu mager ist, werden sie etwa davor zurück-
scheuen, einem Reisenden das Gepäck zu entwenden, einer
Dame die Tasche zu entreißen oder zuguterletzt auch einen
Waggon zu erbrechen?!

In einer transkaukasischen Stadt wurde eine Gruppe
von 430 Besprisornys angehalten. Auf Befragen gaben
alle unterschiedslos ihr Alter mit vierzehn Jahren an. Der
Grund hierfür war, daß viele etwas auf dem Kerbholz
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